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Der Kultursektor in der EU - eine Übersicht 
• Bis vor kurzem waren im Wohlfahrtsstaat die wirtschaftlichen Aspekte bzw. die 

Arbeitsmarktaspekte des Kunst- und Kulturbereiches von sekundärer Bedeutung. Kultur 
wurde als Bereich der Gesellschaftspolitik angesehen, der keinen .normalen' 
ökonomischen Kriterien unterliegen kann und soll, weil diese als nicht kultur-kompatibel 
interpretiert wurden. In vielen europäischen Staaten wurden Kunst und Kultur als 
öffentliche Dienstleistung zur Förderung des ästhetischen Empfindens der Bürgerinnen 
und Bürger verstanden. 

• In den letzten 10 Jahren nahmen die Auftragsforschungsarbeiten und politischen 
Programme zum Themenkomplex „Kulturwirtschaft und Beschäftigung" stark zu. Zwei 
Prozesse, die sich gegenseitig bedingen und fortschreiben, prägen die aktuelle 
kulturtheoretische Diskussion wie auch Politik: Die Rede ist von der Ökonomisierung der 
Kultur einerseits und der Kulturalisierung der Ökonomie andererseits. 

• In der Literatur lassen sich drei sehr unterschiedliche Ebenen der Besprechung des 
Themas ausmachen, die von differenten Erkenntnisinteressen geleitet sind: 
kulturkritische kulturwissenschaftliche Arbeiten; arbeitsmarktsoziologische Studien; von 
Beschäftigungspolitik und Interessensvertretungen nachgefragte Auftragsarbeiten über 
„Beschäftigung im Kulturbereich" bzw. über den Kulturbereich als Beschäftigungsmotor. 

• Im Vordergrund der neueren angewandten Forschungen steht die Verbindung der 
Aspekte Wirtschaft, Kultur und Arbeitsmarkt. Zur Zeit spielen arbeitsmarktpolitische 
Gesichtspunkte noch eine untergeordnete Rolle, die sich aber angesichts des deutlich 
gestiegenen Legitimationsbedarfs von öffentlichen Budgets verändert. 

• In der gesamten EU existiert weder eine einheitliche Definition des Begriffs 
„Kulturwirtschaft" noch eine entsprechende einheitliche EU-weite Statistik, anhand derer 
die Beschäftigungsentwicklungen im kulturellen Sektor empirisch abgebildet werden 
könnten. Die europäischen Staaten interpretieren nicht zuletzt aufgrund historisch 
gewachsener Interpretationsmuster den Kulturbereich durchaus different. Durch die 
ungenügenden quantitativen Grundlagen überwiegen in der wissenschaftlichen Literatur 
Aussagen aufgrund von nicht-empirischen Studien. 

• Wegen der relativ jungen Entwicklung der kulturwirtschaftlichen Konzepte ist das 
Meinungsspektrum in der Literatur noch sehr heterogen. Entsprechend kann von einem 
„mainstream" noch keine Rede sein. 

Der kulturelle Sektor in der EU - Charakteristika, Beschäftigungsumfang und -trends 

• Der kulturelle Sektor ist durch einen hohen Anteil an Freiberuflern und 
Kleinstunternehmen geprägt. Eine neue Form von Unternehmern ist am entstehen in 
Form von des „unternehmerischen Einzelnen" bzw. von „unternehmerischen 
Kulturarbeitern" (Cultural Workers), welche nicht dem bislang üblichen Schema von 
Vollzeitberufen entsprechen. 

• Trotz der schlechten Datensituation konnte in dieser Studie eine praktikable statistische 
Abgrenzung des kulturellen Sektors vorgenommen werden. Seine wichtigsten 
quantitativen Merkmale waren erfassbar und ergaben eine näherungsweise Lösung. 

• Nach der weitestgehenden Definition sind derzeit EU-weit im kulturellen Sektor 7,2 
Millionen Arbeitnehmer beschäftigt. Diese Zahl ist wesentlich höher als in bisherigen 
Studien angenommen. 

• Von 1995 bis 1999 gab es im kulturellen Sektor der EU ein jahresdurchschnittliches 
Beschäftigungswachstum von 2,1 %. Dieses Beschäftigungswachstum konzentrierte 
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sich auf die inhaltlich anspruchsvollen Bereiche von Kunst und Kultur, während die 
Beschäftigung im industriell geprägten Bereich (z.B. in der Druckindustrie) stagnierte. 

Innerhalb des kulturellen Sektors nahmen die Beschäftigungszahlen bei Kulturberufen 
von 1995 - 1999 mit 4,8 % p.a. stark zu, während bei nicht kulturbezogenen 
Beschäftigungen im kulturellen Sektor (Verwaltung usw.) eher eine Abnahme zu 
beobachten war. 

• Für die Zukunft ist ein weiterer Beschäftigungszuwachs in den kreativen 
Beschäftigungen des kulturellen Sektors zu erwarten, da die Nachfrage nach kulturellen 
Produkten und Dienstleistungen stark zunimmt, sowohl durch Haushalte als auch durch 
Unternehmen. Die Beschäftigung im Vertrieb wird ebenfalls zunehmen, jedoch nicht mit 
den selben Zuwachsraten wie bei der Entwicklung von kulturellen „Produkten". 
„Inhaltsproduzenten" scheinen gefragter zu sein als Marketing- und Verkaufsfachleute. 

• Generell wird die rasant zunehmende Digitalisierung kultureller Produkte dazu führen, 
dass „traditionelle" Medien wie z.B. Bücher an Bedeutung verlieren, während neue 
Medien wie z.B. Webseiten in den Vorgrund treten, auch beschäftigungsmäßig. 

Beschäftigung in der digitalen Kultur - Charakteristika, Umfang, Trends und 
Anforderungen 

• Die „digitale Kultur" ist das Ergebnis einer Wechselwirkung zwischen „traditioneller" 
Kultur (=lnhalt), dem TIMES-Sektor (=Technik) und DienstleistungenA/ertrieb. Der 
zunehmend verwendete Begriff TIMES-Sektor (Telekommunikation. Internet, 
Multimedia, Elektronischer Handel, Software und Sicherheit) wird in dieser Studie 
verwendet, um den gesamten audio-visuellen Sektor abzudecken, d.h. den Multimedia-
Sektor einschließlich kulturwirtschaftlicher Gebiete wie Fernsehen, Verlage und die 
Musikindustrie. 

• Der EU-TIMES-Sektor ist von Kleinstunternehmen geprägt; nur 13,2 % der 
Unternehmen haben mehr als 50 Beschäftigte. Er weist sehr hohe Anteile an 
Freiberuflern auf (1,3 Freiberufler auf einen fest Angestellten). Der Anteil der Frauen ist 
dagegen mit rund 30 % sehr gering. Noch geringer ist der Frauenanteil in kreativen 
Berufen und bei Existenzgründungen; nur 20 % der TIMES-Firmen werden von Frauen 
gegründet. 

• Die digitale Kultur in der EU weist eine enorme Beschäftigungsdynamik auf, vor allem 
bei Multimedia und Software; diese beiden Sektoren haben den stärksten Bedarf an 
Inhalt und Kreativität und bieten daher die besten Beschäftigungsmöglichkeiten für 
kreative Arbeitskräfte. 

• Derzeit existieren in der EU rund 1,5 Millionen Firmen aus den Bereichen Multimedia 
und Software, mit zusammen 12,4 Millionen Beschäftigten. Wenn wir über die nächsten 
10 Jahre eine abnehmende jährliche Zuwachsrate von 10 % 2001 auf nur 3% 2001 
annehmen, können wir bis zum Jahr mit 22 Millionen Arbeitsplätzen rechnen. Damit 
würden im nächsten Jahrzehnt schätzungsweise 9,6 Millionen neue Arbeitsplätze in 
Multimedia und Software geschaffen. 

• Doch sind bereits heute EU-weit starke Personalengpässe im TIMES-Sektor 
festzustellen. Der Mangel an qualifiziertem Personal stellt das Wachstumshemmnis 
Nummer eins im TIMES-Sektor dar. 

• In der digitalen Kultur entstehen derzeit völlig neue Berufsbilder und 
Qualifizierungsinhalte, die für Cultural Workers höchst interessant sind. Die Faustregel 
für diesen Sektor lautet, dass das gesamte technische Segment - einschließlich 
Technik, Infrastruktur, Hardware und Druck - im Hinblick auf die Beschäftigtenzahl und 
den Anteil an der Wertschöpfung relativ stagnieren bzw. sogar abnehmen wird, während 
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alle inhaltsorientierten bzw. kreativen Beschäftigungsfelder (Web-Design, Werbung, 
Verlage, Bildung, Unterhaltung etc.) weiterhin hohe Wachstumsraten aufweisen werden. 

Gute Praktiken für Aus- und Weiterbildung 
• Eine große Anzahl guter Praktiken in der EU bezieht sich auf die neuen Berufsbilder in 

der digitalen Kultur und bietet entsprechende Qualifizierungsmaßnahmen an. Angesichts 
des großen Qualifizierungsbedarfs sind diese jedoch noch längst nicht ausreichend. 

• Gerade im Bereich der „traditionellen" Kultur existieren zahlreiche hervorragende gute 
Praktiken auf dem Gebiet der Qualifizierung (z.B. LIPA, DSA), welche auf andere 
bestehende Qualifizierungseinrichtungen „ausstrahlen" (Ölfleck-Effekt). In diesen 
innovativen Umgebungen werden laufend neue Mittel zur Qualifizierung entwickelt. 

• Die herausragenden guten Praktiken sind in der Regel als öffentlich-private 
Partnerschaften organisiert. Die Beteiligung von Unternehmen hat sich bewährt, kann 
sich jedoch als problematisch herausstellen, wenn die Unternehmen ihre kurzfristigen 
Renditeanforderungen zu sehr in den Vordergrund stellen. 

• Obwohl gerade für grenzüberschreitende Initiativen beträchtliche EU-Fördermittel zur 
Verfügung stehen, sind im EU-Raum nur sehr wenige Qualifizierungsmaßnahmen mit 
grenzüberschreitendem Bezug zu finden. 

• Die Laufzeit der meisten Projekte ist begrenzt. Auch sind die Projekte nur in geringem 
Ausmaß durch Beziehungen zu Universitäten, Fachhochschulen usw. vernetzt. 

Mobilitätshindernisse 
• Die Mobilität der Arbeitskräfte zwischen den EU-Staaten ist sehr gering, sowohl auf 

transnationaler als auch auf grenzüberschreitender Ebene. Es gibt Hinweise darauf, 
dass die Mobilität der Arbeitskräfte im kulturellen Sektor etwas höher ist als in anderen 
Berufsgruppen, jedoch nicht signifikant höher, da die Gesamtzahl der mobilen 
Arbeitskräfte extrem niedrig ist. 

• Zugleich bestehen für Kultur- und Multimedia-Arbeiter überdurchschnittlich hohe 
Mobilitätshindernisse, v.a. weil kein transparenter Arbeitsmarkt auf EU-Ebene 
vorhanden ist. Es fehlen europäische Informationsnetzwerke und „Marktplätze" für 
offene Stellen und Stellensuchende, die den spezifischen Bedingungen des kulturellen 
Sektors wie auch der digitalen Wirtschaft entsprechen würden. Das gilt besonders für 
die Medienwirtschaft, da die neuen Berufsbilder, die gerade entstehen, von der 
öffentlichen Statistik und der Arbeitsverwaltung noch überhaupt nicht erfasst sind. 

• Bei der Beseitigung von Mobilitätshindernissen geht es primär darum, einen 
transparenten europäischen Arbeitsmarkt zu schaffen, um den Bürgerinnen und Bürgern 
der EU zu ermöglichen, ihr Grundrecht auf berufliche Freizügigkeit innerhalb der EU zu 
nutzen. Zur Umsetzung dieses Rechtsanspruchs der einzelnen EU-Bürger müssen 
entsprechende Strukturen geschaffen werden. 

• Vordringlich ist hierbei die Schaffung einer Internet-gestützten „Europäischen 
Informations-Plattform", mit Hilfe derer es Arbeitskräften in der digitalen Kultur möglich 
wäre, umfassende Informationen über offene Stellen in anderen EU-Staaten zu erhalten. 
Eine Grundvoraussetzung hierfür ist eine zeitgemäße und EU-einheitliche 
Klassifizierung der Berufe der digitalen Kultur. 

Gesamtbeurteilung 

Die digitale Kultur stellt einen Beschäftigungsmotor sowohl in der Vergangenheit als auch in 
Zukunft dar, vor allem aufgrund der starken Nachfrage des TIMES-Sektors nach Kreativität 
und Inhalt. Gleichzeitig bestehen in diesem Sektor bereits heute dramatische 
Personalengpässe. 
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Die Politik muss daher ihre beschäftigungspolitischen Instrumente sowohl auf europäischer 
als auch auf nationaler Ebene besser auf diesen Bereich ausrichten. Im Rahmen der 
europäischen Beschäftigungspolitik fehlen spezifische Informations-, Kommunikations- und 
Förderinstrumente vor allem im Bereich der Aus- und Weiterbildung noch weitgehend. Der 
Wirtschaftsbereich mit den besten Wachstums- und Beschäftigungsperspektiven wird in der 
Förderpolitik weitgehend vernachlässigt, nicht hinreichend erfasst und betreut. 
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Ausschöpfung und Entwicklung des Arbeitsplatzpotenzials im kulturellen Sektor im Zeitalter der 15 
Digitalisierung 

Einleitung 

1. Einleitung 

Das Ziel dieser Studie bestand darin, neue Strategien zur Ausschöpfung des 
Beschäftigungspotenzials im Kultursektor in der Europäischen Union zu bestimmen. Dabei 
musste besondere Aufmerksamkeit auf die audio-visuelle Industrie und auf die neuen 
technologischen Entwicklungen in den Kultursektoren im Allgemeinen verwendet werden. 

Entsprechend wurden die Module der Studie auf die in der Leistungsbeschreibung 
formulierten genauen Anforderungen zugeschnitten: 

Modul 1 bietet einen Überblick über den aktuellen Forschungsstand und die 
derzeit vorhandenen Erkenntnisse hinsichtlich des 
Beschäftigungspotenzials im Kultursektor. Diskutiert wird das sich 
verändernde Verhältnis zwischen Kunst, Kultur und Wirtschaft, um ein 
besseres Verständnis der steigenden Bedeutung der heute von Künstlern und 
Kulturarbeitern geforderten neuen unternehmerischen und technologischen 
Fähigkeiten und Kompetenzen zu erhalten. 

Modul 2 beschreibt die aktuellen beschäftigungsrelevanten Trends im 
Kultursektor. Das in Modul 2 entwickelte Ergebnis bietet eine empirische 
Grundlage für die Analyse des heterogenen Spektrums der verschiedenen 
Kultursektoren mit den Komponenten des öffentlichen Sektors, des dritten 
Sektors und des privaten Sektors. 

Modul 3 beschäftigt sich mit den aktuellen beschäftigungsrelevanten Trends im 
TIMES-Sektor (Telekommunikation, Internet, Multimedia, Elektronischer 
Handel, Software und Sicherheit) und beinhaltet eine eingehende Analyse 
der neuen Berufsbilder und der neuen Quaiifizierungsanforderungen für 
Kulturarbeiter im TIMES-Sektor. Außerdem enthält das Modul Beispiele 
bereits bestehender, adäquater flexibler Ausbildungskonzepte. Die aus 
Modul 3 entstandene Datenbank kann als praktisches Ausgangsmaterial für 
eine komparative Datenbank dienen, mit der die meisten aktuellen 
Entwicklungen in den analysierten Bereichen regelmäßig überwacht werden 
können. 

Modul 4 besteht aus einer umfassenden Zusammenstellung guter Praktiken bei 
Angeboten zur Aus- und Weiterbildung ausgehend von den in Modul 3 
bestimmten neuen Qualifizierungsanforderungen; Ziel dieses Moduls ist die 
Initiierung geeigneter Maßnahmen im Bereich der Aus- und Weiterbildung. Bei 
der Auswahl von Beispielen guter Praktiken wurde ein besonderer 
Schwerpunkt auf die Bereiche berufliche Integration junger Arbeitnehmer 
und Wiedereingliederung von Langzeitarbeitslosen gelegt. Dieser 
Schwerpunkt wurde gewählt wegen der dringenden Notwendigkeit einer 
Untersuchung neuer Strukturen im Bereich der Aus- und Weiterbildung 
einerseits und der Entwicklung neuer Programme zur Vermittlung der 
technischen Kompetenz für das digitale Zeitalter und zur Ausbildung 
vielfältiger sonstiger Qualifikationsmerkmale (in den Bereichen Management, 
Marketing, Public Relations usw.) andererseits. 

Darüber hinaus wurden Modelle für öffentlich-private Partnerschaften in der 
lokalen/regionalen Entwicklung in Verbindung mit Aus- und Weiterbildung und 
mit der Schaffung von Arbeitsplätzen bestimmt. Da vielfach der Eindruck 
besteht, der Kultursektor trage erheblich zur Regenerierung, zur Schaffung 
von Arbeitsplätzen in wirtschaftsschwachen Regionen und zur 
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Verbesserung der Qualifikation der Arbeitnehmer an der Peripherie des 
Arbeitsmarktes bei, mussten entsprechende Projekte berücksichtigt werden. 

Modul 5 beschreibt Hindernisse für die nationale und die grenzüberschreitende 
Mobilität bei Beschäftigten im Kultursektor in einem Ländervergleich, um die 
Transparenz und die geografische Mobilität auf dem Beschäftigungsmarkt für 
Kulturarbeiter zu fördern. 
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2. Der Kultursektor in der EU - Literatur und Forschung 

2.1 „Beschäftigung" als Thema für Forschung und Politik im Kultursektor 

In der wissenschaftlichen Literatur lassen sich drei sehr unterschiedliche Ebenen der 
Besprechung des Themas ausmachen, die von differenten Erkenntnisinteressen geleitet 
sind. Interessant ¡st, dass sich in dieser Gliederung auch die wissenschaftsimmanente 
Ordnung von Wissen spiegelt - erstens die kulturkritische kulturwissenschaftliche, zweitens 
die arbeitsmarktsoziologische gesellschaftspolitische Herangehensweise und drittens von 
Beschäftigungspolitik und Interessensvertretungen nachgefragte Auftragsarbeiten über 
„Beschäftigung im Kulturbereich" bzw. Kulturbereich als Beschäftigungsmotor. 

a) Publikationen im Bereich der Human- und Kulturwissenschaften beinhalten die 
Ergebnisse der Interessenlagen der verschiedenen Wissenschaftler in Bezug auf 
strukturelle Änderungen der Arbeitskultur. Die Veröffentlichungen beschreiben 
unterschiedliche Sichtweisen bezahlter Beschäftigung im Allgemeinen (z.B. Beck, Gorz, 
Hoffmann/von Osten, Sennett). Die sich wandelnden Arbeits- und Lebensbedingungen 
des Einzelnen bzw. bestimmter gesellschaftlicher Gruppen (z.B. 
Arbeiter/Angestellte/Frauen) stehen im Mittelpunkt. Diese Studien konzentrieren sich 
nicht auf die wirtschaftliche Ausschöpfung des Beschäftigungspotenzials. 

b) Die sozialwissenschaftliche Arbeitsmarktforschung thematisiert Veränderungen im 
Allgemeinen bzw. Veränderungen spezifischer Beschäftigungsstrukturen infolge der 
Einführung neuer Technologien. Diese Studien und Texte konzentrieren sich häufig auf 
Begriffe wie Flexibilität, Mobilität und atypische Beschäftigungsbedingungen sowie auf 
die entsprechend betroffenen Personen (Fink, Flecker, Salamon, Talos). 

c) Studien zur Beschäftigungssituation im Kultursektor wurden häufig von Behörden 
oder von Interessenverbänden im Kultursektor in Auftrag gegeben, um einen besseren 
Überblick über die Beschäftigungszahlen und das Beschäftigungspotenzial mit dem Ziel 
zu erhalten, nachdrücklicher für die Subventionierung von Kunst und Kultur eintreten zu 
können bzw. um das Bewusstsein der Öffentlichkeit für Probleme in kulturellen Bereichen 
wie z.B. Musik zu schärfen (siehe European Music Office). Bei vielen dieser Studien 
besteht das Ziel in der Entwicklung oder Förderung neuer politischer Rahmenprogramme 
seitens nationaler oder internationaler Behörden in einem Wachstumssektor, der sich 
nicht einfach auf die Beziehung Kunst kontra Kommerz reduzieren lässt (Greffe 1995, 
1999, Hacklett/Ramsden, O'Connor). 

In den folgenden thematisch orientierten Absätzen werden die in der Literatur vertretenen 
zentralen Argumentationslinien dargestellt. 

• Das Ende der Arbeitnehmergesellschaft? / Fragmentierung der Arbeitswelt 
Die allgemeine Literatur zu Themen wie Transformation der Arbeitswelt, wachsende 
Freizeit, zunehmende Arbeitslosigkeit, Änderung der Beschäftigungsstrukturen, 
unbezahlte Arbeit und Ausweitung typischer Beschäftigungsbedingungen von Frauen auf 
alle Beschäftigten und Beschäftigungssuchenden umfasst unglaublich viele und 
umfangreiche Veröffentlichungen. Entsprechend kann die Diskussion dieser Literatur, die 
Themen wie z.B. die Neuverteilung von Arbeit und die Entwicklung neuer Arbeitsformen 
sowie die entsprechenden Veränderungen im Lebensstil zum Gegenstand haben, als 
wesentlicher Beitrag zu einem besseren Verständnis der Neupositionierung von 
Lohnarbeit in westlichen Industrieländern betrachtet werden. In allen EU-Staaten ist ein 
rascher Anstieg „atypischer", prekärer Formen der Beschäftigung festzustellen. Jürgen 
Kocka und Claus Offe sprechen von der „Fragmentierung der Arbeitswelt" und 
konstatieren grundsätzlich eine Annäherung der Beschäftigungsbedingungen beider 
Geschlechter. Patchwork-Biographien, die für die Beschäftigungssituation von Frauen 
schon immer typisch waren, werden nun als neues Phänomen diskutiert, wenngleich 
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diese Biographien eigentlich nur für die Karrieren männlicher Arbeitnehmer wirklich neu 
sind. 

• Der „dritte Sektor" - ein neuer Erwartungshorizont 
Die Einbeziehung des „dritten Sektors" - d.h. der nicht staatlichen und gemeinnützigen 
Einrichtungen - in die Leistungen des Wohlfahrtsstaates ist seit einigen Jahren als Trend 
zu beobachten. Die Sozialwirtschaft und der Bereich der Wohltätigkeitseinrichtungen und 
der Wohlfahrtsverbände stellen zurzeit einen potenziellen Markt für Kulturschaffende 
neben dem noch unzureichend entwickelten ersten Sektor (dem Markt) und dem im 
Rückzug befindlichen zweiten Sektor (dem Staat) dar. Das Wachstum im „dritten Sektor" 
hat verschiedene Ursachen. Eine der Ursachen ist die Ausweitung des 
Dienstleistungssektors; ein weiterer Grund besteht in der Auswirkung demografischer 
Entwicklungen (geburtenstarke Jahrgänge) und der entsprechend höheren Nachfrage. 
Und drittens sind die allgemeinen politischen Umstände zu nennen, d.h. die Form, in der 
Nachfrage auf den dritten Sektor verlagert wird. Im europaweiten Vergleich bleibt der 
dritte Sektor als Bindeglied zwischen dem Staat und der Privatwirtschaft ebenso unklar 
und unbestimmt wie der Kultursektor selbst (Bauer, Greffe, Salamon/Anheier). 

Die Bedeutung des dritten Sektors für die Entwicklung in Europa wird derzeit untersucht. 
Die Generaldirektion Beschäftigung, Arbeitsbeziehungen und soziale Angelegenheiten hat 
1997 die Pilotaktion „Drittes System und Beschäftigung" mit dem Projekt „Banking on 
Culture" zur Erforschung innovativer Aktionen mit dem Ziel aufgelegt, neue 
Finanzierungsquellen für den Kultursektor in Europa zu untersuchen und zu erschließen. 

• Einübung in neue Verhältnisse: Arbeitsbedingungen im Kulturbereich 
Bei Analysen des Beschäftigungspotenzials im Kultursektor bzw. in der Kulturindustrie 
wird die heikle und - aus erhebungstechnischer Sicht - praktisch nicht zu beantwortende 
Frage der Arbeitsbedingungen der im Kultursektor tätigen Menschen nicht berücksichtigt. 
In diesem Zusammenhang können wir uns jedoch auf die allgemeine kultur- und 
sozialwissenschaftliche Literatur beziehen, die auf die Zunahme atypischer, prekärer 
Beschäftigungsverhältnisse und die wachsende Anzahl an Klein- und Mikro-Unternehmen 
und -Betrieben verweist. Diese Berichte kommen sämtlich zu einer überraschend 
übereinstimmenden Schlussfolgerung: Künstler sind hochqualifiziert, erzielen im 
Durchschnitt aber sehr niedrige Einkommen, und die Situation weiblicher Künstler stellt 
sich noch ungünstiger dar als die ihrer männlichen Kollegen. 

• Künstler / Kulturarbeiter / Kreative / Medienarbeiter / Content Workers 
Wie bei allen anderen Berufen unterliegt auch das Bild des Künstlers ständigen 
Änderungen, wobei die neuen Technologien eine große Rolle spielen. Der 
Kunsttheoretiker Boris Groys sieht zeitgenössische Künstler primär als „Konsumenten der 
Avantgarde" und vertritt die Ansicht, die Funktion der Künste sei nicht länger 
ausschließlich mit der Formulierung künstlerische Produktion zu beschreiben, sondern sei 
heute vor allem eine Frage der trendbildenden „Konsumentenfunktion" des Künstlers. 

In der Literatur sowie in Diskussionen zum Thema Beschäftigung und Kulturpolitik kommt 
dann ein besonders interessanter neuer Begriff ins Spiel: Gesprochen wird nämlich nicht 
mehr vom kreativen aktiven Künstler, sondern vom Kulturarbeiter oder „Cultural Worker" 
(Angerer, Feist, Giroux/ Trend, Grundmann). Dieser Begriff ist ebenso problematisch wie 
interessant. Der Kulturarbeiter ist ein emanzipatorischer Ausdruck aus den 1970er 
Jahren, der einen Bedeutungswandel im beschäftigungspolitischen Kontext der 1990er 
Jahre erfahren hat. Nach Einschätzung der Medientheoretikerin Marie-Luise Angerer ist 
der Kulturarbeiter (oder „Cultural Worker") „eine durchschnittlich 25-30jährige Person, 
multiskilled, flexibel, psychisch stark im Nehmen, unabhängig, alleinstehend, 
ortsungebunden, die zugreift, wo es im Bereich der Kunst, der Musik, der Medien etwas 
gibt" (Angerer 1999, 26). Dieser Personentyp stellt gleichzeitig eben den Arbeitertyp dar, 
den die neue Wirtschaft benötigt: jung, ungebunden und kreativ (Hewitt). 
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In dem Umfang, in dem die Beschäftigungspolitik den Kultur- und Mediensektor in den 
letzten Jahren als großen Hoffnungsträger entdeckt hat, hat sich die Stellung von 
Künstlern und Kreativen im öffentlichen Diskurs erheblich gewandelt. Im 
deutschsprachigen Raum werden „Kreative" (creative workers) im Allgemeinen der 
Werbebranche zugeordnet und gegenüber Personen mit künstlerischen Beschäftigungen 
oder Kulturschaffenden eindeutig abgegrenzt. Im britischen Creative Industries Mapping 
Document ist dieser Begriff aber erheblich weiter gefasst: "Activities have their origin in 
individual creativity, skill and talent and which have a potential for wealth and job creation 
through the generation and exploitation of intellectual property..." (Aktivitäten haben ihren 
Ursprung in der individuellen Kreativität, der Qualifikation und dem Talent des Einzelnen 
mit dem Potenzial der Schaffung von Wohlstand und Arbeitsplätzen durch Entwicklung 
und Verwertung von geistigem Eigentum...) (DCMS 1998, 3). 

In manchen Definitionen wird der Kulturarbeiter exakt in diesem Assoziationsbereich 
zwischen Kunst/Kultur und neuen Medien angesiedelt und als Medienarbeiter oder 
Content Worker bezeichnet. Die Digitalisierung ist mit der Entwicklung neuer, an Inhalten 
(„Content") orientierter Berufe wie z.B. Informationsmakler oder Online-Editor 
einhergegangen, in denen kulturbezogene Qualifikationen und Inhalte zum Tragen 
kommen und die daher auch einen neuen Beschäftigungsbereich für Kunststudenten und 
Absolventen der Humanwissenschaften darstellen. 

Im Allgemeinen haben sich die Qualifikationsanforderungen des Arbeitsmarktes infolge 
der Einführung neuer Technologien drastisch geändert und zu neuen Strukturen in der 
Produktion, im Vertrieb und im Bezug von Waren und Leistungen im Kultursektor geführt. 
Arbeitsmarktforscher weisen darauf hin, dass Kompetenzen im zwischenmenschlichen 
Bereich und geistiges Kapital gerade aufgrund der Technologisierung bestimmter 
Prozesse an Profil und Bedeutung gewinnen. Der Bedarf an Generalisten gegenüber den 
benötigten Spezialisten scheint eher von der Größe eines Unternehmens als von 
Unterschieden zwischen Sektoren oder Regionen abzuhängen. Kleinere Unternehmen 
werden eher Beschäftigte benötigen, die mehrere Aufgaben gleichzeitig übernehmen 
können; große Unternehmen werden dagegen eher Spezialisten beschäftigen, die in 
interdisziplinären Teams zusammenarbeiten (Ekos, Michel). 

• Kulturunternehmer und Freiberufler (freelancer) im Kultursektor 
Die Stärkung unternehmerischer Initiativen und der Verantwortung des Einzelnen für Aus-
und Weiterbildung hat in den letzten Jahren als Trend zunehmende Ausprägung erfahren. 
In Was kommt nach der Arbeitnehmergesellschaft? analysiert Heinz Bude den Prozess 
wie folgt: „Die Tendenzen zur Entbetrieblichung und Entberuflichung der Erwerbstätigkeit 
machen den unternehmerischen Aktivismus zu einer Schlüsselqualifikation auf 
dynamischen Arbeits- und Produktmärkten. . .. Was sich hier herausbildet, ist der 
Leitbegriff des „unternehmerischen einzelnen", der sich nicht an vorgegebene Standards 
hält, sondern eigene Kombinationen ausprobiert und auf dem Markt und in der 
Gesellschaft durchsetzt." (Bude, 132). 

Genau diese Zwischenstellung des „neuen Arbeiters" / „neuen Unternehmers" zwischen 
Kapital und Arbeit ist für die Arbeitsmarktforschung, die Analyse kulturwissenschaftlicher 
Studien und für Politiker besonders interessant, weil sie Ausdruck neuer sozialpolitischer 
Beziehungen ist, die über den Wohlfahrtsstaat hinaus reichen. Die Kategorien einer von 
Vollzeitbeschäftigungen geprägten Gesellschaft - hier der Arbeitnehmer, dort der 
Arbeitgeber - sind nicht mehr zutreffend; plötzlich wird der (Kultur-)Arbeiter auch zum 
(Kultur-)Untemehmer (ohne Kapitalgrundlage). 

Bis vor kurzem waren im Zeitalter des Wohlfahrtsstaates ökonomische oder 
arbeitsmarktpolitische Argumente im Kunst- und Kultursektor wenig interessant, da die 
Überzeugung galt, die Schaffung von Kunst und Kultur solle nicht an wirtschaftlichen 
Maßstäben gemessen werden. In den meisten Ländern war der Staat für die Förderung von 
Kunst, Kultur und Literatur zuständig und hatte diese Pflicht zu erfüllen. Vor dem Hintergrund 
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knapper Kassen kann dieser Konsens heute nicht mehr als selbstverständlich vorausgesetzt 
werden. Die Kulturhaushalte geraten zunehmend unter Rechtfertigungsdruck, und neue 
Finanzierungsmodelle werden gesucht. 

2.2 Kulturalisierung der Ökonomie - Okonomisierung der Kultur 
In der europäischen Tradition der Kulturkritik wurde die Verbindung zwischen Wirtschaft und 
Kultur früher häufig mit Skepsis oder unverhohlener Ablehnung betrachtet. Allgemeine 
Übereinstimmung bestand dahingehend, dass kommerzielle Interessen und die Schaffung 
von Kultur und Kunst einander schlicht ausschließen. Die wirtschaftliche Vermarktung von 
Kunst und Kultur blieb der kommerziellen Kulturindustrie überlassen. Entscheidender Faktor 
war die Qualität, nicht die Quantität. In diesem Sinne hat besonders in deutschsprachigen 
Ländern z.B. ein Kulturbegriff vorgeherrscht, nach dem Kultur und Industrie, Kultur/Kunst und 
Wirtschaft streng getrennt wurden. Dies wiederum geht auf den kulturtheoretischen Diskurs 
der Frankfurter Schule zurück, der diese Trennung auf theoretischer Ebene begründete. 

Das Prinzip war einfach und klar: Die Wirtschaft dient dem Broterwerb, während die Kultur 
der „anderen Seite" des Lebens zugeordnet wird: Analyse, Kontemplation, Erschließung 
individueller Ausdrucksformen oder die Schaffung von Möglichkeiten, dem kommerziellen 
Verwertungsdruck zu entkommen. Der Bereich der Kunst und der Kultur wurde als 
gesellschaftspolitischer Bereich gesehen, der sich sozusagen einer „normalen" 
ökonomischen Kosten-Nutzen-Analyse entzog, da die ökonomischen Bewertungskriterien 
dem Kulturbereich nicht angemessen schienen. 

Die im Kontext der Erwachsenenbildung in den 50er Jahren in Grossbritannien entstandenen 
und sich in den 1970er Jahre langsam etablierenden Cultural Studies wendeten sich in ihrem 
Versuch einer Verknüpfung ökonomischer und kultureller Analysen gegen den 
Kulturpessimismus der Frankfurter Schule und sprachen sich in der Tradition von Antonio 
Gramsci für eine Integration der kulturellen Dimension und für die Nutzung von 
Kulturprodukten und Praktiken in einer kritischen Analyse des Kapitalismus aus (Hall 1992). 
Mit dem Begriff der „Kulturökonomie" wird heute ein Versuch unternommen, die Wandlung 
von der produktionsorientierten Wirtschaft hin zu einer konsumorientierten Wirtschaft zu 
beschreiben und die höhere Bedeutung kultureller und symbolischer Güter als „nicht 
sichtbare" Güter sowie als materielle und immaterielle Kulturprodukte zu unterstreichen. 

Die „Ökonomisierung der Kultur" bedeutet, dass ökonomische Kategorien zunehmend und 
in merklich stärkerem Umfang in die Diskussion und Bewertung der kulturellen Sphäre 
einbezogen werden; dies wiederum führt zu der allgemeinen Frage der Subventionen und 
zum Kanon der Werte und Auswahlkriterien, die der Unterstützung von Kunst und Kultur in 
den europäischen Staaten zugrunde liegen. 

Der kulturpolitische Experte Robert Hutchinson vertritt die Ansicht, dass „Kultur" in den 
letzten Jahren in der Politik und im öffentlichen Leben in Großbritannien im täglichen 
Gebrauch auch - und eigentlich vor allem - im Begriff der Kulturindustrie oder der kreativen 
Industrie ihre Ausprägung gefunden hat. In Großbritannien ist es seit jeher üblich, von „den 
Künsten", „Sport" und „der Presse und dem Fernsehen" statt von „Kultur" zu reden, und 
dieser Sprachgebrauch ist nach wie vor stark verbreitet (Hutchinson 1999). Nach dem 
paternalistisch geprägten und für Kontinentaleuropa (z.B. für Frankreich und für Österreich) 
typischen Verständnis von Kulturpolitik ¡st die Förderung der Künste und der Kultur im 
Interesse der Güter der Öffentlichkeit zweifelsfrei Aufgabe des Staates. 

„Kultur als Ware" und kommerzielle Kulturprodukte wurden in. der öffentlichen 
Kulturförderung und bei den entsprechenden Behörden lange ignoriert - sie fielen in die 
Verantwortlichkeit von Wirtschaft und Industrie. Das hat sich verändert. Pop- und 
Konsumkultur haben neue Beziehungen und semantische Systeme etabliert. Außerdem 
haben mehr Individualismus und Pluralismus in den Lebensstilen sowie die Auffassung von 
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Kultur als Sammelbecken für Unterschiede und Unterscheidungen dazu beigetragen, die 
Trennung von Hochkultur und Massenkultur aufzuheben. 
In diesem Prozess haben sich auch die Kriterien für Kunst- und Kultursubventionssysteme 
verändert. Die traditionell strenge Trennung zwischen einem öffentlich subventionierten, 
nicht-kommerziellen Kultursektor einerseits und der Kulturindustrie andererseits wurde 
zunehmend „aufgeweicht", um Mischformen Platz zu machen. Öffentliche Einrichtungen 
werden zu marktorientiertem Verhalten aufgerufen. Ein Beispiel ist etwa die teilweise oder 
vollständige juristische Eigenständigkeit von Museen in allen Mitgliedstaaten der EU, 
wenngleich die entsprechenden Diskussionen in den einzelnen Mitgliedstaaten sehr 
unterschiedlich geprägt sind, von der erfolgreichen Tate Modern in London bis hin zur 
schwierigen Loslösung der österreichischen Museen aus der staatlichen Verwaltung. Die 
Funktion öffentlicher Kultureinrichtungen und die Funktion der entsprechenden Programme 
kann nach kulturökonomischen Kriterien ebenso beschrieben werden wie nach 
künstlerischen Kriterien. Alle Zweige der Kunst sind also „unter das Glücksrad der 
Kulturindustrie geraten" (Steinert); Ausstellungen ohne Museumsshops und ohne Cafés z.B. 
sind praktisch nicht mehr vorstellbar. 

In einer breiten Öffentlichkeit hält sich aber eine Lesart von Kunst und Kultur durchaus 
hartnäckig, dass nämlich Kunst und Kultur lediglich Geld kosten. Das breite Feld der 
geförderten, subventionierten „Kunst und Kultur" wurde lange in der öffentlichen Diskussion 
kaum mit innovativ-produktiven Effekten assoziiert, obwohl die Wechselbeziehungen 
zwischen öffentlicher Förderung von Kunst- und Kulturproduktionen und deren Vermarktung 
in der privatwirtschaftlich organisierten Kultur- und Medienwirtschaft, den Kulturindustrien, 
der spezifische Nutzen dieser öffentlichen Förderung für private Wirtschaft offensichtlich ist. 
So wird in "The Politics of Culture. Policy Perspectives for Individuals, Institutions, and 
Communities" - einem Buch, das sich mit dem in den letzten Jahren erwachten Interesse der 
US-amerikanischen Politik für den Kulturbereich befasst - auf die Verwendung von im Non
Profit-Bereich entwickelten Kulturprodukten im kommerziellen Sektor hingewiesen. 
(President's Committee 2000, 74) 

Indem Kunst, Kultur und Beschäftigung im gleichen Atemzug genannt werden, äußert sich 
die neue soziale und ökonomische Relevanz der Produktion symbolischer Güter. Außerdem 
ist diese Tatsache Ausdruck der Entwicklung weg von staatlichen Strukturen hin zu eher 
privaten Strukturen und sowie Anzeichen für das Vordringen privatwirtschaftlicher 
Unternehmensstrukturen in Bereiche, in denen diese Strukturen vorher nicht bestanden 
haben. Diese Entwicklung ist vor dem Hintergrund der erzwungenen 
ökonomisierungsprozesse zu sehen, die in Bereichen des (öffentlich finanzierten) 
Wohlfahrtsstaates erfolgen, die zuvor nicht noch nicht aligemein von finanziellen Aspekten 
geprägt waren und die „allen" offenstehen sollten (z.B. Aus- und Weiterbildung, 
Wissenschaft, Gesundheit und Kultur). „Die Profitabilität von Universitäten, Musikakademien 
und Museen wird immer häufiger an denselben Kriterien gemessen wie an der von 
Ziegelwerken oder Schraubenfabriken." (Mandel, zitiert nach Volkart). Die Kürzung der 
staatlichen Haushalte bzw. die Sparbudgets haben neue Strategien zur Rechtfertigung der 
Subventionierung von Kultur und Kunst erforderlich gemacht, die sich bekanntlich nicht 
gerade breiter Unterstützung durch die Öffentlichkeit erfreut. 

Die „Ökonomisierung" von Kultur und die „Kulturalisierung" des Marktes bedeutet 
einerseits, dass die Hochkultur zunehmend kommerzialisiert wird und andererseits, 
dass der kulturelle Inhalt (Content) zunehmend die Warenproduktion prägt. 
Diese Prozesse entwickeln sich parallel und sind Teil eines allgemeinen Trends der 
postmodernen Gesellschaft (siehe Koivunen/Kotro). Die Autoren erläutern, dass die 
Bedeutung der Kulturindustrie nicht ausschließlich am ökonomischen Stellenwert gemessen 
werden sollte, da Kultur in erster Linie als etwas Immaterielles und Abstraktes bestehe und 
da die Auswirkungen von Kultur auf die Gesellschaft folglich häufig nur mittelbar zum Tragen 
kommen; entsprechend schwierig sei die Bestimmung von Ursachen und Wirkungen. In 
diesem Sinne ¡st es auch schwierig, den Einfluss der Kulturindustrie exakt zu quantifizieren. 
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Außerdem schafft die Kulturindustrie Beziehungen in Bereichen, zu denen zuvor kaum eine 
Verbindung bestand (z.B. in der Mode). „Die Aufwertung der Mode zur Kunst und die 
scheinbare Abwertung von Kunst zur Mode jedoch sind über ihren traditionellen 
kunstimmanenten Nobilitierungsdiskurs hinaus auch Beispiele für die immanenten 
Funktionszusammenhänge der Kulturindustrie. Der australische Kulturtheoretiker McKenzie 
Wark schreibt: „Mode kann als sozialer Rhythmus betrachtet werden, der sowohl kulturell als 
auch industriell bedingt ist... Die enorme Konzentration von Medien, Design und kulturellem 
Können und Kapital in der Ersten Welt kann als Anker für kreativen und kulturellen Mehrwert 
der Bekleidungsindustrie fungieren."" (Volkart, 81). 

Im Vorwort eines kürzlich erschienen Sammelbandes mit dem vielversprechenden Titel Das 
Phantom sucht seinen Mörder: Ein Reader zur Kulturalisierung der Ökonomie heißt es: „Zum 
einen scheint aus der Perspektive der Kunst nichts so fern wie Ökonomie. Diese Trennung 
baut auf einer kulturgeschichtlichen Tradition innerhalb kapitalistischer Gesellschaften auf, in 
der Ökonomie die rationalisierten, funktionalen und Kunst die nicht-entfremdeten, 
emotionalen Tauschverhältnisse repräsentiert." (Hoffmann / von Osten 1999, 7). „Das 
Wirtschaftliche ist unter dem Deckmantel des sogenannten Neoliberalismus, zum Paradigma 
für kulturelle, staatliche, städtische und bildungspolitische Entscheidungen geworden. 
Darüber hinaus ist die zunehmende Bedeutung kultureller Prozesse und Images im 
Spätkapitalismus durchaus auch ein beredtes Zeichen für die gegenseitige Bedingtheit von 
Kultur und politischer Ökonomie ... können wir überhaupt noch davon ausgehen, dass Kultur 
und Ökonomie ein Gegensatzpaar sind?"(Hoffmann / von Osten, 8). 

Trotz aller Befunde der Annäherungen und gegenseitigen Bedingungen von Wirtschaft und 
Kultur bleibt es eine der derzeit größten und spannendsten nationalstaatlichen wie auch 
supranationalen (kultur)politischen Herausforderungen, in diesem Sog allumfassender 
ökonomischer Verwertungsinteressen und eines generellen Verwertungsdruckes, Freiräume 
für nicht sofort ökonomisch verwertbare Kunst-, Kultur- und Wissensproduktionen zu erhalten 
und einzufordern bzw. gesellschaftspolitische Argumente in einem weitgehend der Wirtschaft 
überlassenem Feld nachhaltiger und massiver in der öffentlichen Diskussion zu 
positionieren. 

2.3 „Alte" und „neue" Kultur - digitale Kultur und TIMES-Sektor 
Der immer häufiger untersuchte Bereich der „kreativen Industrien", der „Kreativwirtschaft" 
und der „Kulturindustrie(n)" / „Kulturwirtschaft" - im Sinne der Maßnahmenprogramme der 
EU-Mitgliedstaaten Großbritannien (DCSM 1998), Deutschland (Gnad u.a., Arbeitsgruppe 
Kulturwirtschaft 1995, 1998) und Finnland (Bildungsministerium, Ausschuss Kulturindustrie) 
- gestaltet sich äußerst heterogen und wurde größtenteils noch nicht klar definiert. In der 
Literatur fehlt eine einheitliche Definition der Begriffe Kulturindustrie und Kulturwirtschaft. 

Der Begriff der Creative Industries ist durch die Aktivitäten und Programme der britischen 
Labour-Regierung verstärkt in der internationalen kultur- und auch arbeitsmarktpolitischen 
Diskussion präsent und zeigt sich oft eng verbunden mit der Suche nach neuen 
Arbeitsplätzen, die den kulturellen Sektor in den Medien- und Technologiekontext des 
Arbeitsmarktes integrieren sollen. Der Begriff Creative Industries signalisiert die 
Weiterführung des früheren Begriffs Cultural Industries, erweitert durch die Einbindung der 
strukturellen Veränderungen, die durch und mit den Neuen Technologien (Inklusion der mit 
und durch die Neuen Technologien produzierten neuen Produkte, die zum weiten Bereich 
der Freizeitindustrie gehören) entstanden sind. 

Im britischen Creative Industries Mapping Document (DCMS 1998)· werden Werbung, 
Architektur, Kunst- und Antiquitätenmarkt, Kunsthandwerk, Design, Designermode, Film, 
interaktive Freizeit-Software, Musik, darstellende Künste, Publishing, Software, Fernsehen 
und Radio zu den „kreativen Industrien" gezählt. In diesem Zusammenhang sind wir mit einer 
Mischung herkömmlicher Branchen der Kulturindustrie mit Teilen des 
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Telekommunikationssektors, d.h. mit der Integration neuer Produktions- und Vertriebsformen 
konfrontiert, die sich infolge der digitalen Revolution entwickelt haben. Die wechselseitigen 
Abhängigkeiten von Sektoren wie Tourismus, Museen, Galerien und kulturelles Erbe werden 
genannt; interessanterweise wird diesen Sektoren das Attribut „kreativ" aber nur sekundär 
zugeordnet. 

Erstaunlicherweise hat sich allerdings nicht einmal der Begriff „kreative Industrien" 
als hinreichende Definition des breiten Spektrums im Grenzbereich zwischen der 
audio-visuellen Industrie, der Multimedia-Industrie und den Kulturindustrien erwiesen. 
Daher wollten wir in dieser Studie nicht auf eine der verschiedenen bestehenden 
Begriffsbestimmungen und Kategorisierungen des Kultursektors im oben beschriebenen 
Sinne zurückgreifen. Um eine Verständigung über die Entwicklung des 
Beschäftigungspotenzials zu ermöglichen, musste allerdings der klassische, enger definierte 
Sektor der Kunst und Kultur verlassen und das Augenmerk statt dessen auf neue 
Synergieeffekte zwischen der alten und der neuen Kultur gerichtet werden. 

In einem ersten Schritt musste eine exakte Kategorisierung der Industrien vorgenommen 
werden, die Gegenstand der Studie sein sollten. In Anbetracht der zentralen Fragen dieser 
Studie fanden wir in Ermangelung eines besseren Ausdrucks schließlich den Arbeitsbegriff 
der digitalen Kultur (DIGICULT). DIGICULT ist übrigens auch der Titel eines Programms 
der Generaldirektion „Informationsgesellschaft".1 

Wir haben uns entschieden, den Bereich der digitalen Kultur als die Sektoren in Wirtschaft 
und Kultur zu definieren, 

1.) die qua definitionem ohnehin sehr eng mit dem Multimedia-
Sektor verknüpft sind (z.B. die gesamte Filmindustrie) bzw. die 
Sektoren in Wirtschaft und Kultur, 

2.) für die sich aus der Anwendung dieser Technologien neue 
erweiterte Möglichkeiten ergeben haben. Diese Sektoren 
mussten sich die neuen Technologien zu Nutze machen, um 
ihre sozialen, kulturellen und ökonomischen Aufgaben erfüllen 
zu können; dies gilt für Museen und Bibliotheken ebenso wie für 
den Erhalt historischer Bauwerke. 

Der zunehmend verwendete allgemeine Begriff des „TIMES-Sektors" (Telekommunikation, 
Internet, Multimedia, Elektronischer Handel, Software und Sicherheit) bezieht sich auf den 
gesamten audio-visuellen Sektor einschließlich der verschiedenen Bereiche der 
Kulturindustrie wie z.B. Fernsehen, Publishing und Musikindustrie. 

Der große Vorteil dieser Sektordefinition besteht darin, dass alle 
Wertschöpfungsketten erfasst werden - horizontal und vertikal - d.h. nicht nur der für 
uns eigentlich interessante und von der Ausrichtung auf Inhalte und kreative 
Aktivitäten geprägte Sektor, sondern auch der gesamte Sektor der Anbieter von 
Infrastrukturen und Systemen. Wir halten dies insofern für wichtig als die Grenzen 
zwischen diesen Aktivitäten selbst in kleineren Unternehmen zusehends verschwimmen. 
Außerdem ist auch der Anteil der an Inhalten ausgerichteten und der Kreativen in 
Unternehmen, die schon immer stärker technisch orientiert waren, in ständigem Wachstum 
begriffen. 

Vor diesem Hintergrund stellt sich die digitale Kultur als Ergebnis einer Interaktion zwischen 
der traditionellen Kultur (inhaltsbezogen), dem TIMES-Sektor (technikbezogen) und dem 
Bereich Dienstleistungen/Vertrieb dar (siehe Abbildung 1). 

1 Siehe Europäische Kommission GD Informationsgesellschaft (Hrsg.), e-Culture. A Newsletter on 
Cultural Content and Digital Heritage 
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Abbildung 1: Digitale Kultur-Zusammenwirken 
von Inhalten, Technologie und Leistungsangeboten 

Dienstleistungen/Vertrieb 

Technologie: Inhalt: 
TIMES-Sektor Kultursektor 

Freilich können nicht alle unter diese Definition fallenden Sektoren in gleichem Umfang in der 
Studie berücksichtigt werden. Aus der für unsere Diskussion in dieser Studie wesentlichen 
beschäftigungspolitischen Sicht können nur die Sektoren und Bereiche einbezogen werden, 
die langfristig marktorientiert ausgerichtet sind und sich entsprechend selbst als Teil 
des regulären Arbeitsmarktes verstehen (unabängig davon, ob dieser Arbeitsmarkt 
öffentlicher, öffentlich-privater oder rein privatwirtschaftlicher Natur ist); dies ist 
allerdings sicher nicht immer der Ansatz, der von vielen kreativen Künstlern und von 
denjenigen zugrunde gelegt wird, die ihre jeweiligen eigenen Interessen vertreten. 

Die entsprechenden kreativen Künstler und die betreffenden Sektoren sind kaum 
zugänglich; dies erschwert die Berücksichtigung dieser Künstler und Sektoren in 
einer arbeitsmarktbezogenen und beschäftigungspolitischen Diskussion: In gewissem 
Umfang und mit Sicherheit im Rahmen dieser Studie entziehen sie sich einer 
angemessenen Untersuchung. 

Der Unterschied zwischen der traditionellen und der digitalen Kultur ist in diesem 
Zusammenhang wichtig, weil nicht in den klassischen Marktsegmenten, sondern in der 
neuen oder digitalen Kultur an den Schnittstellen zwischen den verschiedenen Sektoren 
neue Arbeitsplätze entstehen. 
Traditionelle Kultursektoren können von den Entwicklungen an den Schnittstellen insoweit 
profitieren als aufgrund der Entwicklungen in der digitalen Kultur zusätzliche Arbeitsplätze 
auch im traditionellen Kultursektor entstehen. 
Die Grenzen zwischen der alten und der digitalen Kultur sind in diesem Zusammenhang 
ebenso fließend wie zwischen der Industrie und dem Dienstleistungssektor. Entscheidend ¡st 
die Konzentration auf die jeweilige Aktivität und die Integration dieser Aktivität in die 
Wertschöpfungskette. 

Abbildung 2 veranschaulicht diese komplexe Wechselwirkung. Die traditionelle Kultur und 
der Multimedia-Bereich stellen sich als die beiden Randbereiche eines Spektrums dar, die im 
weiteren Sektor der digitalen Kultur wieder „ineinander übergehen". 
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Abbildung 2: Digitale Kultur Schnittstelle und Synergie zwischen traditioneller Kultur und Multimedia/luK* 

5 

SäSMSl·?« 

^digitale Kultur <-

m 
c 
ι 

C-
cr 
œ 

Alle sonstigen kulturellen 

Aktivitäten, 

Sektoren und 

Berufe 

(de facto oder Dotenzielh 
l'ÄSü 

silli 
Bïbljötriekjgl 
Museen 

:% 

Kü (tu rellen 

ehrin^mtfe 
kulturellen; 

luK = Informations und Kommunikationstechnologie 

Software für eBusinessApplikationen oder Software zur Entwicklung eingebetteter Systeme z.B. ist nicht der digitalen Kultur 

zuzurechnen. Software zur beruflichen Aus und Weiterbildung ¡st dagegen durchaus zur digitalen Kultur zu zählen. 

' Im Hinblick auf Museen, Archive und Bibliotheken ¡st der Prozess der Digitalisierung in vollem Gange. Allerdings beschränkt 

sich die Digitalisierung häufig auf den bloßen betrieblichtechnischen Prozess (der zwar neue Qualifikationen, aber keine 

Neueinstellungen erfordert). Wenn ein Museum im Internet präsentiert wird, könnte dies andererseits jedoch auch ein 

Anzeichen dafür sein, dass neue Formen der Präsentation entwickelt werden müssen, mit denen zuvor eher marginalisierte 

Bevölkerungsgruppen erreicht werden können. Diese Beispiele wären als Teil der digitalen Kultur zu betrachten. 

Entsprechendes gilt in Teilen für das kulturelle Erbe. 
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Exakte Trennungen und Grenzen sind nicht festzustellen. Die Übergänge sind fließend. Die 
Nähe der verschiedenen Teilsektoren des Multimedia-Bereichs und der traditionellen Kultur 
zur digitalen Kultur ist unterschiedlich ausgeprägt und kann nicht exakt bestimmt werden. 
Nur wenige Teilsektoren können aus der digitalen Kultur ausgeschlossen werden (z.B. Teile 
des Kulturerbes), zumindest hinsichtlich des Beschäftigungspotenzials. 

Wie bereits dargestellt, kann das Beschäftigungspotenzial im Kultursektor nicht einfach auf 
die digitale Kultur reduziert werden, da neue Entwicklungen nicht aus einem „künstlerischen 
Urknall" hervorgehen, sondern aus der Interaktion zwischen den verschiedenen Akteuren in 
der alten und der digitalen Kultur entstehen. In dieser Hinsicht sind deutliche Ausprägungen 
auch bezüglich der jeweiligen Standorte festzustellen: In den Boom-Städten der New 
Economy ist auch die traditionelle Kulturszene sehr aktiv. Festivals und Events, die den 
Konsumenten eine Mischung aus ursprünglicher und elitärer Kultur bieten, erfreuen sich von 
Sizilien bis Finnland einer neuen allgemeinen Beliebtheit. In diesen Zentren sendet die New 
Economy klare Wachstumssignale an den Sektor der traditionellen Kultur, d.h. die Szene der 
New Economy fördert auch das Interesse am traditionellen Sektor. 

Ein Problem für die traditionelle und die digitale Kultur gleichermaßen besteht darin, dass die 
digitale Kultur bereits einen Grad an regionaler Konzentration erreicht hat, der zumindest in 
der Wachstumsphase als ungesund betrachtet werden könnte. 

2.4 Der Kultursektor und die europäische Beschäftigungspolitik 

Die Europäische Beschäftigungsstrategie (EBS) wurde im Dezember 1997 auf dem 
Luxemburger Gipfel des Europäischen Rates zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit 
beschlossen. Durch die EBS sollte „die gesamte Politik der Gemeinschaft systematischer 
und bewusster als bisher für die Beschäftigung mobilisiert" werden. Dazu wurden folgende 
„Säulen" formuliert: 

• Entwicklung des Unternehmergeistes 

• Verbesserung der Beschäftigungsfähigkeit 

• Förderung der Anpassungsfähigkeit der Unternehmen und ihrer Arbeitnehmer 
(Modernisierung der Arbeitsorganisation) 

• Stärkung der Maßnahmen für Chancengleichheit 

Die erhebliche Bedeutung von „Kultur und Beschäftigung" für die Europäische 
Beschäftigungsstrategie findet ihren Ausdruck auch im Kommissionsdokument Kultur, 
Kulturwirtschaft und Beschäftigung, das Anfang 1998 gemeinsam von der GD V und der GD 
X vorgelegt wurde, und in dem das Beschäftigungspotenzial des Kultursektors (Kunst, Kultur 
und audio-visueller Sektor) untersucht wurde. Danach war keine Diskussion über Kultur und 
Beschäftigung mehr vorstellbar, in der nicht auf die grobe Schätzung von drei Millionen 
Beschäftigten im Kultursektor verwiesen worden wäre. Es wird angenommen, dass das 
Internet und die Online-Dienste die Entstehung völlig neuer Kulturpraktiken erforderlich 
machen und den gesamten Kulturbereich strukturell verändern. Der Markt für Multimedia-
Produkte wird als außerordentlich dynamisch und maßgeblich für die 
Beschäftigungssituation beschrieben, und zwischen den großen Multimedia-Konzernen und 
mit der Entwicklung von Nischenprodukten beschäftigten kleinen Unternehmen werden neue 
Formen der Zusammenarbeit beobachtet. 

Das äußerst spärliche Datenmaterial zum Kultursektor und die sehr unterschiedliche Struktur 
der nationalen Kulturstatistiken machen Maßnahmen auf europäischer Ebene erforderlich. 
Bei Eurostat wurde eine Arbeitsgruppe für Kulturstatistik (LEG) eingerichtet; einer der 
Schwerpunkte ist die Beschäftigungssituation im Kultursektor. 
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Die Europäische Union ist in den letzten Jahren möglicherweise vielleicht stärker durch ihre 
Bemühungen um die Integration von Kultur (im weitesten Sinn) in die europäische 
Beschäftigungsstrategie aufgefallen als durch ihre nach wie vor finanziell äußerst marginal 
ausgestatteten Kunst- und Kulturförderprogramme im engeren Sinn (EU-Programm Culture 
2000 nach Maßgabe des Subsidiaritätsprinzips). Für den Zeitraum 2000-2004 wurden 
insgesamt 167 Millionen € (bzw. 33,4 Millionen € jährlich) zur Verfügung gestellt; zum 
Vergleich: Der Kulturhaushalt der Stadt Wien betrug im Jahr 2000 etwas über 167 Millionen 
€. Ein mit diesen sehr begrenzten Finanzmitteln ausgestattetes Programm kann für die 
Kulturindustrie nicht richtungsweisend sein. Bereits 1993 wurde in einer Studie von Bates & 
Wacker dargelegt, dass über EU-Programme, die nicht ausdrücklich kulturgebunden seien 
(d.h. über Initiativen der Kommunen und über Strukturfonds) erheblich höhere Mittel in den 
Kultursektor im weitesten Sinne fließen könnten. Voraussetzung für eine Förderung sei 
jedoch die ökonomische Bedeutung des jeweiligen Projektes (Bates&Wacker, Morina). In 
den vergangenen Jahren wurde besondere Aufmerksamkeit auf Potenziale im Rahmen von 
Programmen zur Förderung der Informationsgesellschaft verwendet (z.B. Info 2001 oder e-
content). 

Die zunehmende Bedeutung der Beschäftigungssituation im Kultursektor im Rahmen der 
Europäischen Beschäftigungsstrategie sollte ebenfalls vor dem Hintergrund knapperer 
Kulturhaushalte in allen EU-Ländern betrachtet werden. Heute besteht die dringende 
Notwendigkeit, die Aufwendung öffentlicher Gelder für den Kultursektor zu rechtfertigen, und 
die Schaffung von Arbeitsplätzen ist ein häufig gebrauchtes und akzeptiertes Argument. 
Daher können wir festhalten, dass die verstärkte Verwendung dieses Arguments und die 
zunehmende gründliche Überprüfung des Beschäftigungspotenzials im Kultursektor auf die 
wirtschaftlichen Änderungen und auf den Umstrukturierungsprozess der öffentlichen 
Verwaltungen im Allgemeinen sowie der Bereiche Kultur und Soziales im Besonderen 
zurückzuführen sind. 
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3. Der Kultursektor in der EU - Merkmale, Umfang und Trends 
hinsichtlich der Beschäftigungssituation 

3.1 Merkmale von Beschäftigung in der Kulturindustrie 

Der berücksichtigten Literatur zufolge ist in allen EU-Staaten eine hohe Zunahme an 
„atypischen", prekären Beschäftigungsformen zu verzeichnen. In fast allen Studien zu 
diesem Thema wird betont, dass der Sektor Kunst, Kultur und Medien erheblich von 
atypischen Beschäftigungsformen2 gekennzeichnet sei. Diese atypischen 
Beschäftigungsformen zeichnen sich aus durch: 

• Flexibilität 
• Mobilität 
• Projektarbeit 
• kurzfristige Verträge 
• Teilzeitbeschäftigung 
• freiwillige oder sehr schlechte bezahlte Aktivitäten 
• arbeitgeberähnlich Beschäftigte, Scheinselbstständige/Freiberufler 

Die verfügbaren Berichte betonen die Tatsache, dass der Kultursektor zum überwiegenden 
Teil aus Kleinunternehmen (mit weniger als 10 Mitarbeitern), Mikro-Unternehmen und 
Freiberuflern bestehe. Diese neuen „Selbstständigen" oder „Freiberufler" werden einerseits 
heroisch als „Mikro-Untemehmer" und als „Unternehmer in das eigene Humankapital" 
beschrieben, andererseits aber auch als „Job-Sklaven", „Tagelöhner", „Wanderarbeiterinnen" 
oder als „Scheinselbstständige)" (Haak/Schmid). 

Als weitere wichtige Schlussfolgerung geht aus den analysierten Berichten hervor, dass sich 
die Situation weiblicher Künstler noch schlimmer darstellt als die ihrer männlichen Kollegen 
(Angerer u.a., Almhofer u.a., Cliche u.a. 2000, Swanson/ Wise, Schulz/ Krings). Im 
Allgemeinen besteht in allen Sektoren ein merklicher Einkommensunterschied zwischen 
Männern und Frauen, und der Kultursektor bildet diesbezüglich keine Ausnahme. In nahezu 
allen europäischen Ländern hat dieser Einkommensunterschied nicht abgenommen, sondern 
ist sogar noch gewachsen. Dies ¡st keineswegs geringerer wirtschaftlicher Aktivität der 
Frauen im Allgemeinen, sondern vielmehr der Tatsache zuzuschreiben, dass mehr Frauen 
auf Teilzeitbasis beschäftigt sind. 

Frauen sind allerdings eher an atypische Arbeitsbedingungen gewöhnt als Männer. Man 
könnte sogar so weit gehen zu sagen, dass die Zunahme atypischer Arbeitsbedingungen im 
Grunde eine Ausweitung der typischen Beschäftigungsbedingungen von Frauen auf alle 
Beschäftigten bzw. Beschäftigungssuchenden darstellt (Fink, Kocka/Offe, Neyer). 

Die statistische Analyse des Kultursektors in der EU bestätigt die oben beschriebenen 
atypischen Arbeitsbedingungen nur zum Teil. Der Sektor „Kultur, Sport und Unterhaltung"3 im 
Sinne der Arbeitsmarkterhebung von Eurostat ist im Vergleich zur durchschnittlichen 
Situation in den EU-Ländern durch einen hohen Anteil Selbstständiger (23,4 %) und gut 
ausgebildeter Arbeitnehmer (30,3 %) gekennzeichnet. Gleichzeitig liegt auch der Anteil 
befristet beschäftigter Arbeitnehmer erheblich über dem EU-Durchschnitt (16,9 %). Frauen 
sind in diesem Sektor geringfügig stärker vertreten als in den übrigen Sektoren des 

Siehe z.B. Hackett/Ramsden, O'Connor 1999, Pratt 1997, 1999, Schiffbänker/Kernbeiß 2000 
3 Kultur, Sport und Unterhaltung = Filmtechnik und Video; Radio und Fernsehen; sonstige 
Unterhaltungsangebote; neue Vermittlungsdienste; Bibliotheken, Archive, Museen und sonstige 
kulturelle Aktivitäten 

Schlussbericht - Zusammenfassung, Juni 2001 
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